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EDITORIAL

Zukunftsinvestitionen in Zeiten lahmender Konjunktur und befürchteter 
Kreditklemme

Die derzeitigen Wirtschaftsnachrichten sind keine
„road map“ für die Zukunft, sondern gleichen eher
einem Labyrinth. Da sehen die sechs führenden deut-
schen wirtschaftswissenschaftlichen Forschungs-
institute in ihrem Frühjahrsgutachten durchaus 
konjunkturelle Erholungstendenzen im Verlauf des 
II. Halbjahres 2003 und verheißen der gesamtwirt-
schaftlichen Produktion in Ostdeutschland sogar ein
kräftigeres Wachstum als in Westdeutschland.1 Zwi-
schenzeitlich wird aber diskutiert, ob diese Entwick-
lung durch den Euro-Höhenflug, der sich als Bremse
für den Export erweisen könnte, gefährdet ist.

Auch die sächsische Wirtschaft hat zu Beginn des
Frühjahres 2003 positive Signale ausgesandt: Die
Kapazitätsauslastung hatte sich gegenüber dem Vor-
jahr verbessert und für das laufende Jahr wird eine
über dem ostdeutschen Durchschnitt liegende Pro-
duktionstätigkeit der Industrie angepeilt.2 Selbst das
Verbrauchsgütergewerbe erwartet eine Ausweitung
seiner Produktion. 

Nicht nur die Stimmung auf Unternehmerseite ist aber
schlecht, auch die andere Gruppe von Wirtschafts-
subjekten, die Verbraucher, ist hiervon befallen. Wei-
ter steigende Arbeitslosigkeit – auch in Sachsen3 –
sowie anhaltende Diskussionen um Beitragserhöhun-
gen oder Leistungskürzungen im Sozialsystem lassen
so recht kein wärmeres Konsumklima aufkommen.
Davon ist zunehmend auch das Handwerk betroffen
und hier nicht nur die verbrauchernahen Sparten son-
dern auch das Zulieferhandwerk im Metallbereich.4

Wenn die wirtschaftliche Entwicklung unbefriedigend
ist, dann ist die Zeit der politischen Offensiven
gekommen. Nach der schon angelaufenen „Mittel-
standsoffensive“ mehren sich die Anzeichen, dass zur
Ankurbelung von Wachstum und Beschäftigung wie-
der generell nach „Innovationsoffensiven“ gerufen

wird. Vielleicht auch vor dem weit verbreiteten Glau-
ben, dass Unternehmen eher in Krisensituationen Mut
zu Neuem entwickeln als in Zeiten, in denen es ihnen
relativ gut geht. Die empirische Innovationsforschung
hat jedoch in zahlreichen Untersuchungen belegt,
dass Unternehmen zum Innovieren Risikokapital,
Liquidität und Absatzperspektiven benötigen. Letzte-
res allerdings kann die Politik durchaus beeinflussen,
in dem sie Produzenten und Verbrauchern Vertrauen
und Planungssicherheit vermittelt sowie Rahmenbe-
dingungen für ein sich längerfristig positiv entwickeln-
des Investitions- und Konsumklima schafft.

Dass die Unternehmen diese Elemente der Politik seit
einiger Zeit vermissen, kann aus den jüngsten Ergeb-
nissen des ifo Innovationstests gefolgert werden.5

Ein merklicher Rückgang der Innovationsaktivitäten
der deutschen Industrie war nach einer längeren Peri-
ode steigender Aktivitäten erstmals im Jahr 2001
festzustellen. Dieser Trend setzte sich auch 2002 
fort. Die anhaltend schwache binnenwirtschaftliche
Dynamik ist die Achillesferse.

Für die westdeutsche Industrie ist dies nicht einmal so
sehr eine Frage fehlender Finanzmittel als vielmehr ein
Renditeproblem. Es werden eher lukrativere Anla-
gemöglichkeiten wahrgenommen als Investitionen in
neue Produkte oder Verfahren. Für die ostdeutsche
Industrie ist dagegen noch bei fast jedem zweiten
Unternehmen Kapitalmangel ein Innovationshemm-
nis. Dies gilt in leicht abgeschwächter Form auch für
die Industrie in Sachsen. Dort wird allerdings im Ver-
gleich zu Ostdeutschland insgesamt fehlendes
Fremdkapital deutlich weniger als Problem geschil-
dert.

Diese Feststellung überrascht vor dem Hintergrund
der von überwiegend mittelständischen Unterneh-
men beklagten zögerlicheren Kreditvergabe seitens
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der Banken, auch – oder gerade – für innovative Pro-
jekte. Als mitverantwortlich für die derzeitige Ver-
langsamung des Wirtschaftswachstums in Deutsch-
land werden die „Kreditklemme“ der privaten Firmen,
also eine das Kreditangebot übersteigende Kredit-
nachfrage, gesehen und japanische Ausmaße einer
Bankenkrise befürchtet.6 Zwar wird einerseits darauf
hingewiesen, dass sich für Schuldner mit schlechter
Bonität die Kredite verteuern oder ganz gestrichen
werden, andererseits werden aber auch die Chancen
für die Unternehmen betont, sich durch eine Neudefi-
nition des betrieblichen Berichtswesens und der
Schaffung eines Liquiditätsmanagements auf das
nach den Basel-II-Richtlinien erforderliche Bonitätsra-
ting einzustellen. Die sächsische Staatsregierung hat
eigens das Projekt „Rating in Sachsen – Stabilisierung
und Verbesserung der Beschäftigung in sächsischen
mittelständischen Unternehmen“ ins Leben gerufen,
um dem Mittelstand die Angst vor dem Gespenst
„Basel II“ zunehmen.7

Die schon erwähnten politischen Offensiven haben im
Innovationsbereich schon ihre Ouvertüre erlebt. Im

vergangenen Monat hat die Bundestagsfraktion von
Bündnis 90/Die Grünen ein Papier erarbeitet, in dem
eine Innovations-Kampagne in Deutschland postuliert
wird. Zuvor wurde bereits von der Bundesregierung
ein „Masterplan Entbürokratisierung“ als wichtigem
Schritt zur Schaffung von mehr unternehmerischem
Innovationsspielraum etabliert. Solche an und für 
sich richtigen Maßnahmen werden in ihrer Wirkung
paralysiert, wenn auf der anderen Seite unter In-
kaufnahme von Streiks die Einführung der 35-Stun-
den-Woche in der ostdeutschen Stahl-, Metall- und
Elektroindustrie durchgedrückt werden soll. Unter
Berücksichtigung der noch verbreiteten Eigenkapital-
schwäche und der angespannten Ertragslage bei der
Mehrzahl der Unternehmen wird dies sicher zur
Erhöhung der Kreativität beitragen und zwar bei der
Suche nach Möglichkeiten, die mit der Arbeitszeitver-
kürzung verbundene Kostenbelastung zu egalisieren
und zwar durch Abbau von teurer gewordenen Mitar-
beitern. Eine ostdeutsche Variante der Innovations-
Kampagne.

Heinz Schmalholz
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